
3 /() ThPQ 167 2019 370—-377

Volker LeppıInN

ranz Vo Assısı Heiligkeit zwıischen FISTUS-
repräsentation un Martyriıumssehnsucht

v Franz vVvVo  A Assısı gilt fur die meılsten Menschen heute als der Heilige
schlechthin Keıiner habe sechr das christliche Heiligkeitsideal 1M Sinne
der Christusverähnlichung gelebt WI1€e CeI. Unser Autor zeigt jedoch, ass die-

Sichtweise die Interpretation der Nachwelt ıst und weniger Franz’ e1ge-
Nen Lebensentwurf spiegelt. Fur ıh steht die Demut und nıcht die Passıon
und damıit das Martyrıum 1M Vordergrund. NSeine Mitbrüder hingegen
hen In ıhm den zweıten Christus Das hat interessante Konsequenzen fur
die rage ach der „Echtheit“ der tigmata und wirft zugleich eın
Licht auf Franz als Heiligen. (Redaktion)

„Der zwelıte Christus”, alter Christus, Als das Christentum anerkannt und
kennt IHNan Franz VO  b AssıIısı und V1IEe- das Martyrıum als Weg ZUFK Heiligkeit enTl-
le Darstellungen tellen ihn VOL AÄu- sprechend seltener möglich WAal, traten

gCch Stigmatisiert, ausgezeichnet Urc. die dere Welsen der Christusrepräsentation
undmale Jesu Christi, erscheint tal- In den eiligen ıIn den Vordergrund: viel-
SAaCAILIC. WwIe der wileder In die Welt gekom- fach Urc. Wunder wI1Ie Krankenheilun-
INeNeE Heiland selbst. 168e Identifikation SCH oder Totenerweckungen, In denen die
mıt Christus konzentriert sich 1mM Leiden Kraft Jesu Christi HNEeUu erkennbar wurde.
des (jekreuzigten, und eben dies macht die DIe eiligen aglerten als Kepräsentanten
besondere Heiligkeit des Kaufmannssoh- Christi oder S1€ handelten gemä: M{t
NS AaUS AssıIısı AaUS Denn das War VO  b Be- Menschen, In denen Christus als „‚einer
ginn ein Merkmal christlicher Heilig- me1lner geringsten Brüder“ gegenwärtig
keitskonzeptionen: dass Menschen auf Je wurde. Heiligkeit ist 1mM Christentum 1M-
unterschiedliche e1se Christus reprasen- Iler NEeUu mıt olcher Kepräsentation YT1S-
lerten. ea eschah dies Urc. die Mar- t1 verbunden und In Tanz scheint eben
Yl  > die schon In ihrem Prozess VOLF Fro- diese ihren unüberholbaren Höhepunkt
mischen ehorden das Leiden Christi en
ter Pontıus Pilatus nachlebten gelegent- Allerdings ist CN nicht SahzZ leicht,
ich bis ZU. Tod TeUZ, auch Wenn der die Grundlage für diese Kepräsentatl-

Christi In Tanz VO  b Assisı festzuma-Apostel Petrus ausdrücklich ebeten en
soll, opfüber gekreuzigt werden, damıit chen. DIe Forschung hat schon ange he-
der Unterschie: ZU. Erlöser selbst erhal- rausgearbeitet, wI1Ie schwierig CN ist, siche-
ten 1e Ies Wilissen ber ihn erlangen:' DIe V1I-

Vgl Teonhard Lehmann, e franziskanische rage, 1: {Dietfer Berg/ Leonhard Tehmann (Ho.)
Franziskus-Quellen. DIie Schriften des heiligen Franziskus, Lebensbeschreibungen, Chroniken
un: Zeugnisse über ih Uun: selinen Orden (Zeugnisse des Uun: Jahrhunderts ZuUu!r Yan-
ziskanischen ewegung 1) Kevelaer ZY() 4, 165—
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 Volker Leppin

Franz von Assisi – Heiligkeit zwischen Christus-
repräsentation und Martyriumssehnsucht

◆  Franz von Assisi gilt für die meisten Menschen heute als der Heilige 

schlechthin. Keiner habe so sehr das christliche Heiligkeitsideal im Sinne 

der Christusverähnlichung gelebt wie er. Unser Autor zeigt jedoch, dass die-

se Sichtweise die Interpretation der Nachwelt ist und weniger Franz’ eige-

nen Lebensentwurf spiegelt. Für ihn steht die Demut und nicht die Passion 

und damit das Martyrium im Vordergrund. Seine Mitbrüder hingegen se-

hen in ihm den zweiten Christus. Das hat interessante Konsequenzen für 

die Frage nach der „Echtheit“ der Stigmata und wirft  zugleich ein neues 

Licht auf Franz als Heiligen. (Redaktion)

1 Vgl. Leonhard Lehmann, Die franziskanische Frage, in: Dieter Berg / Leonhard Lehmann (Hg.), 
Franziskus-Quellen. Die Schrift en des heiligen Franziskus, Lebensbeschreibungen, Chroniken 
und Zeugnisse über ihn und seinen Orden (Zeugnisse des 13. und 14. Jahrhunderts zur Fran-
ziskanischen Bewegung 1), Kevelaer 22014, 165–179.

„Der zweite Christus“, alter Christus, so 

kennt man Franz von Assisi – und vie-

le Darstellungen stellen ihn so vor Au-

gen: Stigmatisiert, ausgezeichnet durch die 

Wundmale Jesu Christi, erscheint er tat-

sächlich wie der wieder in die Welt gekom-

mene Heiland selbst. Diese Identifikation 

mit Christus konzentriert sich im Leiden 

des Gekreuzigten, und eben dies macht die 

besondere Heiligkeit des Kaufmannssoh-

nes aus Assisi aus. Denn das war von Be-

ginn an ein Merkmal christlicher Heilig-

keitskonzeptionen: dass Menschen auf je 

unterschiedliche Weise Christus repräsen-

tierten. Ideal geschah dies durch die Mär-

tyrer, die schon in ihrem Prozess vor rö-

mischen Behörden das Leiden Christi un-

ter Pontius Pilatus nachlebten – gelegent-

lich bis zum Tod am Kreuz, auch wenn der 

Apostel Petrus ausdrücklich gebeten haben 

soll, kopfüber gekreuzigt zu werden, damit 

der Unterschied zum Erlöser selbst erhal-

ten blieb.

Als das Christentum anerkannt und 

das Martyrium als Weg zur Heiligkeit ent-

sprechend seltener möglich war, traten an-

dere Weisen der Christusrepräsentation 

in den Heiligen in den Vordergrund: viel-

fach durch Wunder wie Krankenheilun-

gen oder Totenerweckungen, in denen die 

Kraft Jesu Christi neu erkennbar wurde. 

Die Heiligen agierten als Repräsentanten 

Christi – oder sie handelten gemäß Mt 25 

an Menschen, in denen Christus als „einer 

meiner geringsten Brüder“ gegenwärtig 

wurde. Heiligkeit ist im Christentum im-

mer neu mit solcher Repräsentation Chris-

ti verbunden – und in Franz scheint eben 

diese ihren unüberholbaren Höhepunkt 

gewonnen zu haben.

Allerdings ist es nicht ganz leicht, 

die Grundlage für diese Repräsentati-

on Christi in Franz von Assisi festzuma-

chen. Die Forschung hat schon lange he-

rausgearbeitet, wie schwierig es ist, siche-

res Wissen über ihn zu erlangen:1 Die Vi-
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ten, die ber ihn geschrieben wurden, STe- rangsa und Verfolgung, chmach und
hen VO  b Anfang 1mM Dienste Se1lINer Ver- Hunger, In Schwachheit und Anfechtung
ehrung als Heiliger, schmücken aUus, klei- und In em übrigen, und S1e en des-
den e1IN, dass einigermafßen siche- halb VO errn das ewlge Leben erhalten.
Ten ITun allein In den wenigen Werken Daher ist CS eine grofße chmach für uns

findet, die VO  b Se1INer eigenen and erhal- Knechte Gottes, dass die eiligen Taten
ten Sind, den Opuscula. Und hier hat der vollbracht en und WITFr Ruhm und Ehre
Franziskusforscher Oktavlan CcChmuckı erhalten wollen, Wenn WITFr blofß davon be-
schon VOL ber einem halben Jahrhundert richten und darüber predigen. “
aufgrun SeINer Dissertation ZUFK Christus- So dringlich der Aufruf ist, Christus
frömmigkeit die ernüchternde Feststellung nicht allein Urc. Orte folgen ein
getroffen, „dass der Passionsgedanke In AaUuSs dem Rahmen fallendes treben ach
den puscula weniger stark und nicht Christusidentifikation und -repräsentati-
häufig hervortritt WwIe In den biografischen ach einer ExI1istenz als alter Christus,
Quellen * Man kann dies och zuspitzen: lässt sich AaUuSs diesen Zeilen nicht lesen.
Selbst In olchen Werken, ıIn denen IHNan So bleibt IHNan auf die 1ı1ten angewle-
einen deutlichen Hınwels auf die Nachah- SCI1, AaUS denen IHNan mindestens viel
IUNS Christi 1mM Leiden dürfte ber ihre Autoren rfährt WIE ber Fran-
und ollte, bleibt Tanz erstaunlich zurück- ziskus selbst. och AaUuSs ihnen lässt sich SC
haltend. SO hat ein SaNZCS 1Z1UM VO legentlich heraushören, dass Tanz selbst
Leiden des errn verfasst, das ZW ar deut- nicht gewagt hätte, sich als christusgleich

oder auch 1Ur -ähnlich sehen: Als Tanzich die Urientierung eben diesem Le1l-
den erkennen lässt dies aber doch In e1- mıt seiInen Gefährten 1209 den aps auf-
Ner sehr zurückhaltenden, theologisch tief suchte, ihre Lebensweise genehmigen
reflektierten elise der Kombination VO  b lassen, Ca sollen S1€ jedenfalls ach dem
Psalmversen durchführt,;, die VO  b der Not Bericht der sogenannten Dreigefährtenle-
des Leidens und einer entsprechenden Pas- gende insgesamt zwoöl{ft SCWESCH se1n:”
S1ONsInNtensıta: der Betenden wen1g verspu- Tanz stand nicht WIE CSUuSs den Aposteln
Ten lässt. Auch In der ammlung VO  b Er- einem Zwölferkreis gegenüber, sondern
mahnungen des Tanz, die ubDerleier ist, War ein Teil hiervon, der mıt ihnen SC
sind die AÄußerungen, die der Über- mMeiınsam Christus folgte.
chrift „Von der Nachahmung des Herrn‘ 1e8se ONl17z ist 11150 emerkenswer-
stehen, merkwürdig zurückhaltend ter, als die 1ı1ten übervoll VO  b YT1S-

„‚ eDeEN WITr Acht, WITr Brüder alle, auf tusbezügen sind neben der schon SC
den ırten, der SE1INE Schafe nannten Stigmatisierung ist hier VOLF al-
reiten, die arter des Kreuzes erlitten hat. lem die berühmte Episode VO Kru-
DIe Schafe des errn sind ıhm efolgt In 71{1x VO  b San Damılano denken, Jjenem

Oktavian Schmucki, eıtrage ZUuU!T Franziskusforschung (FrFor 48), hg, Ulrich ODTeonhard
Lehmann, Kevelaer 2007, K

Cdie Analyse VOoO  3 Oktavian Schmucki, eıtrage ZuUu!r Franziskusforschung s Anm. 2) 3()—-41
FYTranz ASSISI, Admonitiones (Franziskus-Quellen S Anm 11 45 f.: lateinisches Original:
FNFICO Menestoö / Stefano Brufani |He.] Fontes Franc1ıscanı, AÄAssıs] 1995, 29)
Legenda trıum SOC10TUmM 46,1 (Franziskus-Quellen s Anm 11 637; Fontes Francıscanı s
Anm. 4| 1419

371

ten, die über ihn geschrieben wurden, ste-

hen von Anfang an im Dienste seiner Ver-

ehrung als Heiliger, schmücken aus, klei-

den ein, so dass man einigermaßen siche-

ren Grund allein in den wenigen Werken 

findet, die von seiner eigenen Hand erhal-

ten sind, den Opuscula. Und hier hat der 

Franziskusforscher Oktavian Schmucki 

schon vor über einem halben Jahrhundert 

aufgrund seiner Dissertation zur Christus-

frömmigkeit die ernüchternde Feststellung 

getroffen, „dass der Passionsgedanke in 

den Opuscula weniger stark und nicht so 

häufig hervortritt wie in den biografischen 

Quellen“2. Man kann dies noch zuspitzen: 

Selbst in solchen Werken, in denen man 

einen deutlichen Hinweis auf die Nachah-

mung Christi im Leiden erwarten dürfte 

und sollte, bleibt Franz erstaunlich zurück-

haltend. So hat er ein ganzes Offizium vom 

Leiden des Herrn verfasst, das zwar deut-

lich die Orientierung an eben diesem Lei-

den erkennen lässt –, dies aber doch in ei-

ner sehr zurückhaltenden, theologisch tief 

reflektierten Weise der Kombination von 

Psalmversen durchführt,3 die von der Not 

des Leidens und einer entsprechenden Pas-

sionsintensität der Betenden wenig verspü-

ren lässt. Auch in der Sammlung von Er-

mahnungen des Franz, die überliefert ist, 

sind die Äußerungen, die unter der Über-

schrift „Von der Nachahmung des Herrn“ 

stehen, merkwürdig zurückhaltend:

„Geben wir Acht, wir Brüder alle, auf 

den guten Hirten, der um seine Schafe zu 

retten, die Marter des Kreuzes erlitten hat. 

Die Schafe des Herrn sind ihm gefolgt in 

2 Oktavian Schmucki, Beiträge zur Franziskusforschung (FrFor 48), hg. v. Ulrich Köpf / Leonhard 
Lehmann, Kevelaer 2007, 88.

3 S. die Analyse von Oktavian Schmucki, Beiträge zur Franziskusforschung (s. Anm. 2), 30–41.
4 Franz v. Assisi, Admonitiones 6 (Franziskus-Quellen [s. Anm. 1], 48 f.; lateinisches Original: 

Enrico Menestò / Stefano Brufani [Hg.], Fontes Franciscani, Assisi 1995, 29).
5 Legenda trium sociorum 46,1 f. (Franziskus-Quellen [s. Anm. 1], 637; Fontes Franciscani [s. 

Anm. 4], 1419).

Drangsal und Verfolgung, Schmach und 

Hunger, in Schwachheit und Anfechtung 

und in allem übrigen, und sie haben des-

halb vom Herrn das ewige Leben erhalten. 

Daher ist es eine große Schmach für uns 

Knechte Gottes, dass die Heiligen Taten 

vollbracht haben und wir Ruhm und Ehre 

erhalten wollen, wenn wir bloß davon be-

richten und darüber predigen.“4

So dringlich der Aufruf ist, Christus 

nicht allein durch Worte zu folgen –, ein 

aus dem Rahmen fallendes Streben nach 

Christusidentifikation und -repräsentati-

on, nach einer Existenz als alter Christus, 

lässt sich aus diesen Zeilen nicht lesen.

So bleibt man auf die Viten angewie-

sen, aus denen man mindestens so viel 

über ihre Autoren erfährt wie über Fran-

ziskus selbst. Noch aus ihnen lässt sich ge-

legentlich heraushören, dass Franz selbst 

nicht gewagt hätte, sich als christusgleich 

oder auch nur -ähnlich zu sehen: Als Franz 

mit seinen Gefährten 1209 den Papst auf-

suchte, um ihre Lebensweise genehmigen 

zu lassen, da sollen sie jedenfalls nach dem 

Bericht der sogenannten Dreigefährtenle-

gende insgesamt zu zwölft gewesen sein:5 

Franz stand nicht wie Jesus den Aposteln 

einem Zwölferkreis gegenüber, sondern 

er war ein Teil hiervon, der mit ihnen ge-

meinsam Christus folgte.

Diese Notiz ist umso bemerkenswer-

ter, als die Viten sonst übervoll von Chris-

tusbezügen sind – neben der schon ge-

nannten Stigmatisierung ist hier vor al-

lem an die berühmte Episode vom Kru-

zifix von San Damiano zu denken, jenem 
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Wunderbild, das och heute In der Kirche Brüder.® DIe Erzählung VO Kruzifix VO  b

Santa Chilara In AssIısı sehen 1sT. Bel BoO- San Damılano also scheint ceher USdruc.
naventura, dessen „Legenda malor“” beson- theologischer Formung SEe1IN als Erinne-
ders wirkmächtig WAal, liest IHNan, wI1Ie Tanz LunNng ein Erleben VO  b Tanz selbst. Das
eiInNnes ages In das Ichlein San Damla- festzustellen, el nicht, den Anhängern

hineingegangen Ssel, dort ebetet habe des Franziskus, die S1€ berichteten, Erfin-
und mıt einem ale dreimal VO Kru- dungen unterstellen. Eher handelt CN

7111x her gehört habe „Franziskus, geh hiın sich hier erzählerische Verdichtungen
und stelle meın Haus wleder her, das WIE eben dessen, Was S1€ meılinten In iıhm erfah-
du siehst gahız Zerstor wircl.  “6 on hier Ten en eine Begegnung mıt dem al-
macht manches skeptisch, nicht zuletzt, fer Christus.
dass sich der Gedanke VO  b der Wiederer- Dass S1€ Franz wahrnahmen, hat
richtung des beschädigten auses Christi mıt einem welteren Fe1gNI1s tun, bei
motivisch Uurc die 1ı1ten hindurchzieh dem Historisches und Erzählerisches auf
Bekannt ist etwa der Iraum VO  u aps In- eine och viel kompliziertere e1se 1N€1-
102117 LLL (1198-1216), der sah, wI1Ie die nander liegen: der Stigmatisierung. Wer
Lateranbasilika einsturzte und VO  b einem meıinte, diese Geschichte mıt einem e1n-
kleinen Männlein gehalten wurde, In wel- fachen Gegenüber VO  b historischen Fak-
chem spater Tanz wiedererkannte. DIe- ten und Erfindung einholen können,

kommt nicht welılt Dabei CS nichtSCI Iraum wird erst relativ spat In den V1-
ten rzählt Und asselDe gilt auch für die Erklärungen für das Geschehen der
Episode mıt dem Kruzifix VO  b San am1la- schon erwähnte Oktavlan Cchmuckı folg-

das ist der iterarkritische ITun für den frühen 1ten, welche die Stigmatı-
Skepsis Erstmals nämlich wird die Kruz]l- lerung In J1 Zusammenhang mıt der
fix-Erzählung In der Dreigefährtenlegen- 1S10N einer Seraphengestalt erzählten und
de wiedergegeben.’ Selbst Wenn diese, Was ahm all, dass Tanz Uurc diese 181032 In
umstrıtten ist, wirklich VO  b drei Gefährten eine solche rregung geraten Sel;, dass die
VO  b Franz Stamm (L, wurde S1€ erst ZweIl Jahr- undmale In einer psychosomatischen
zehnte ach dessen Tod niedergeschrie- Erschütterung Sseinem KÖrper erschie-
ben, spat CHNUS, Urc. mancherlei Hen selen.? Der Franziskusbiograph Hel-
gereichert worden SC1IN. Tanz selbst Je- Mut Feld VerwI1ies auf zeitgenössische Bel-
enfTalls hat eine solche direkte Christus- spiele VO  u Menschen, die sich selbst Wun-
begegnung In seInem Testament nicht CI - den zugefügt hatten, Christus gleich
wähnt die entscheidende Offenbarung werden und ahm dass Tanz e1ches
sah woanders, nämlich In der Eröffnung habe.!® Beide Erklärungen bewahr-
des Lebenswegs der Bufße für ihn und seiInNne ten die physische Realität der Stigmatı-

Bonaventurd, Legenda Mal0r 11,1 (Franziskus-Quellen S Anm. 11 697/; Fontes Francıscanı S
Anm 4| 787)
Legenda trıum SOC10TUmM_ (Franziskus-Quellen S Anm. 11 619; Fontes Francıscanı s
Anm 4| 1386
FYTranz ASSISI, Testamentum (Franziskus-Quellen S Anm 11 60; Fontes Francıscanı S
Anm 4| 228)
Oktavian Schmuckt, eıtrage ZUuU!T Franziskusforschung s Anm 2) 490
Helmut Feld, Franziskus VOoO  3 Assıs]. Der Namenspatron des Papstes, Darmstadt 265 —267
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Wunderbild, das noch heute in der Kirche 

Santa Chiara in Assisi zu sehen ist. Bei Bo-

naventura, dessen „Legenda maior“ beson-

ders wirkmächtig war, liest man, wie Franz 

eines Tages in das Kirchlein San Damia-

no hineingegangen sei, dort gebetet habe 

– und mit einem Male dreimal vom Kru-

zifix her gehört habe: „Franziskus, geh hin 

und stelle mein Haus wieder her, das – wie 

du siehst – ganz zerstört wird.“6 Schon hier 

macht manches skeptisch, nicht zuletzt, 

dass sich der Gedanke von der Wiederer-

richtung des beschädigten Hauses Christi 

motivisch durch die Viten hindurchzieht. 

Bekannt ist etwa der Traum von Papst In-

nozenz III. (1198–1216), der sah, wie die 

Lateranbasilika einstürzte und von einem 

kleinen Männlein gehalten wurde, in wel-

chem er später Franz wiedererkannte. Die-

ser Traum wird erst relativ spät in den Vi-

ten erzählt. Und dasselbe gilt auch für die 

Episode mit dem Kruzifix von San Damia-

no – das ist der literarkritische Grund für 

Skepsis. Erstmals nämlich wird die Kruzi-

fix-Erzählung in der Dreigefährtenlegen-

de wiedergegeben.7 Selbst wenn diese, was 

umstritten ist, wirklich von drei Gefährten 

von Franz stammt, wurde sie erst zwei Jahr-

zehnte nach dessen Tod niedergeschrie-

ben, spät genug, um durch mancherlei an-

gereichert worden zu sein. Franz selbst je-

denfalls hat eine solche direkte Christus-

begegnung in seinem Testament nicht er-

wähnt – die entscheidende Offenbarung 

sah er woanders, nämlich in der Eröffnung 

des Lebenswegs der Buße für ihn und seine 

6 Bonaventura, Legenda maior II,1 (Franziskus-Quellen [s. Anm. 1], 697; Fontes Franciscani [s. 
Anm. 4], 787).

7 Legenda trium sociorum 13,6  –13 (Franziskus-Quellen [s. Anm. 1], 619; Fontes Franciscani [s. 
Anm. 4], 1386).

8 Franz v. Assisi, Testamentum 14 (Franziskus-Quellen [s. Anm. 1], 60; Fontes Franciscani [s. 
Anm. 4], 228).

9 Oktavian Schmucki, Beiträge zur Franziskusforschung (s. Anm. 2), 490.
10 Helmut Feld, Franziskus von Assisi. Der Namenspatron des Papstes, Darmstadt 32014, 265  –267.

Brüder.8 Die Erzählung vom Kruzifix von 

San Damiano also scheint eher Ausdruck 

theologischer Formung zu sein als Erinne-

rung an ein Erleben von Franz selbst. Das 

festzustellen, heißt nicht, den Anhängern 

des Franziskus, die sie berichteten, Erfin-

dungen zu unterstellen. Eher handelt es 

sich hier um erzählerische Verdichtungen 

eben dessen, was sie meinten in ihm erfah-

ren zu haben: eine Begegnung mit dem al-

ter Christus.

Dass sie Franz so wahrnahmen, hat 

mit einem weiteren Ereignis zu tun, bei 

dem Historisches und Erzählerisches auf 

eine noch viel kompliziertere Weise inei-

nander liegen: der Stigmatisierung. Wer 

meinte, diese Geschichte mit einem ein-

fachen Gegenüber von historischen Fak-

ten und Erfindung einholen zu können, 

kommt nicht weit. Dabei fehlt es nicht 

an Erklärungen für das Geschehen: der 

schon erwähnte Oktavian Schmucki folg-

te den frühen Viten, welche die Stigmati-

sierung in engem Zusammenhang mit der 

Vision einer Seraphengestalt erzählten und 

nahm an, dass Franz durch diese Vision in 

eine solche Erregung geraten sei, dass die 

Wundmale in einer psychosomatischen 

Erschütterung an seinem Körper erschie-

nen seien.9 Der Franziskusbiograph Hel-

mut Feld verwies auf zeitgenössische Bei-

spiele von Menschen, die sich selbst Wun-

den zugefügt hatten, um Christus gleich zu 

werden und nahm an, dass Franz Gleiches 

getan habe.10 Beide Erklärungen bewahr-

ten so die physische Realität der Stigmati-

Leppin / Franz von Assisi
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lerung und verzichteten darauf, S1€ als Z geöffnet, und schwitzte oft Blut dar-
ein Wunder erklären. S1e drücken damıit AaUuSs «11

VO  b der Schwierigkeit aUs, die enTt- Gewöhnt die Erzählungen VO  b e1-
steht, WwWenn IHNan versucht, die Realitätsvor- Ner physischen Stigmatisierung, 1a IHNan

auch diesen Briefabschnitt zunächst alsstellungen der mittelalterlichen Glauben-
den VOLF dem Hintergrund VO  b Realitäts- ein Zeugnis hierfür verstehen. E1n .UL-
vorstellungen des und 21 Jahrhunderts CICI 1C auf den ext aber stÖfßt aufOorlte
einzuordnen. WwIe „gleichsam” (quasi) oder, gleich ZWEeI1-

Näher kommt IHNan der Welt des Tanz mal, „erscheinen (apparere) O1lg IHNan

und Se1lINer frühen Verehrer, Wenn IHNan zudem dem ext des Elias welıter, betont
auch hier nicht den 1ı1ten O1lg 1ese schil- 1mM nächsten Abschnitt, gahız der Tadı-
dern das Geschehen doch Zzu drastisch t1on VO  b Heiligkeit folgend, die Schönheit
und bereiten zugleic. die Schwierigkeit, des Leichnams, der die Starre verloren hat
eine mögliche Stigmatisierung Zzwel re und geschmeidig geworden ist und CI

VOLF den Tod des Ordensgründers datie- stellt dies In (gegensatz Franz’ Lebens-
Ie  5 Schliefslic MUSSeN S1€ erklären, WIE CN zelt, als seInem KÖrper „keines Se1iINer
geschehen konnte, dass ange niemand Gilieder VO  u schlimmem Leiden VCI-

VO  b dem Geschehenen wusste Anders schont“ geblieben WAar.  12 Ausgerechnet
und In jeder Hinsicht näher Gesche- „DASSLO” steht hier 1mM JText, und Elias greift
hen klingt das ZeugnI1s, das WITFr über- ZUFK Beschreibung der 1U  b überwunde-
aup hiervon besitzen: Unmiuttelbar ach Nen Hässlichkeit 1mM Leben Bibelverse AaUS

dem Tod VO  b Franz VO  b Assisı verfasste Jes 32 auf, dem Gottesknechtslied, das
der Generalminister einen Rundbrief üblicherweise auf das Leiden Christi bezo-
die Brüder, In welchem CI ihnen die {rau- SCH wurde. Tanz also, ist dies ohl
rige Nachricht uberbrachte Und eben dar- verstehen, hat 1mM Leben die DassiO Christi
In findet sich 1U  b auch der begeisterte Be- KÖrper erkennen lassen eben dieses
richt ber die undmale Leiden aber ist Leichnam nicht mehr

„Und ach diesen Worten verkünde sehen. Mıt fortdauernden körperlichen
ich euch eine grofße Freude und die Neu- Veränderungen Urc. die stigmata lässt
heit eiInNnes Wunders. och Nn1ie hat IHNan SC sich dies schwer vereinbaren.
hört ein olches Zeichen, aufßer 1mM ne Elias also zeichnet die undmale In
Gottes, welcher ist Christus der Herr. Nicht das Modell einer Christustypologie ein
ange VOLF seInem Tod erschien Bru- und lässt erkennen, dass S1€ ebenden
der und aler gekreuzigt: DIe fünf Wun- Tanz geschaut werden konnten, WOmMOg-
den, die wirklich die undmale YT1S- ich aber der dee des COLDUS INCOFITUp-
t1 Sind, Lrug seInem Leib. Seine Han- tum folgend nicht seiInen leiblichen
de und Füße Lrugen nämlich gleichsam die Überresten. 1ese Beobachtungen ext
Einstiche der äge und VO  b beiden lassen fragen, OD Elias mıt seInem Verwels
Selten durchbohrt. S1e bewahrten die Nar- auf die undmale tatsächlic ein phy-
ben und zeigten die Schwärze der äge sisches re1gNI1s beschreiben wollte oder
Seine Selte aber erschien mıt einer Lan- nicht vielmehr eine 1S10N, die das Umifeld

11 Elias, Epistola (Franziskus-Quellen S Anm. 11 155 (das „gleichsam' wurde, dem lateinischen
Jext, der hier „quasi” bietet, folgend, ergänzt]; Fontes Franc1iscanı S Anm 4| 254)
Elias, Epistola (Franziskus-Quellen S Anm 11 185; Fontes Francıscanı s Anm. 4| 254)
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sierung – und verzichteten darauf, sie als 

ein Wunder zu erklären. Sie drücken damit 

etwas von der Schwierigkeit aus, die ent-

steht, wenn man versucht, die Realitätsvor-

stellungen der mittelalterlichen Glauben-

den vor dem Hintergrund von Realitäts-

vorstellungen des 20. und 21. Jahrhunderts 

einzuordnen.

Näher kommt man der Welt des Franz 

und seiner frühen Verehrer, wenn man 

auch hier nicht den Viten folgt. Diese schil-

dern das Geschehen doch allzu drastisch 

und bereiten zugleich die Schwierigkeit, 

eine mögliche Stigmatisierung zwei Jahre 

vor den Tod des Ordensgründers zu datie-

ren. Schließlich müssen sie erklären, wie es 

geschehen konnte, dass so lange niemand 

von dem Geschehenen wusste. Anders 

und in jeder Hinsicht näher am Gesche-

hen klingt das erste Zeugnis, das wir über-

haupt hiervon besitzen: Unmittelbar nach 

dem Tod von Franz von Assisi verfasste 

der Generalminister einen Rundbrief an 

die Brüder, in welchem er ihnen die trau-

rige Nachricht überbrachte. Und eben dar-

in findet sich nun auch der begeisterte Be-

richt über die Wundmale:

„Und nach diesen Worten verkünde 

ich euch eine große Freude und die Neu-

heit eines Wunders. Noch nie hat man ge-

hört ein solches Zeichen, außer im Sohne 

Gottes, welcher ist Christus der Herr. Nicht 

lange vor seinem Tod erschien unser Bru-

der und Vater gekreuzigt: Die fünf Wun-

den, die wirklich die Wundmale Chris-

ti sind, trug er an seinem Leib. Seine Hän-

de und Füße trugen nämlich gleichsam die 

Einstiche der Nägel und waren von beiden 

Seiten durchbohrt. Sie bewahrten die Nar-

ben und zeigten die Schwärze der Nägel. 

Seine Seite aber erschien mit einer Lan-

11 Elias, Epistola (Franziskus-Quellen [s. Anm. 1], 185 [das „gleichsam“ wurde, dem lateinischen 
Text, der hier „quasi“ bietet, folgend, ergänzt]; Fontes Franciscani [s. Anm. 4], 254).

12 Elias, Epistola (Franziskus-Quellen [s. Anm. 1], 185; Fontes Franciscani [s. Anm. 4], 254).

ze geöffnet, und er schwitzte oft Blut dar-

aus.“11

Gewöhnt an die Erzählungen von ei-

ner physischen Stigmatisierung, mag man 

auch diesen Briefabschnitt zunächst als 

ein Zeugnis hierfür verstehen. Ein genau-

erer Blick auf den Text aber stößt auf Worte 

wie „gleichsam“ (quasi) oder, gleich zwei-

mal, „erscheinen“ (apparere). Folgt man 

zudem dem Text des Elias weiter, so betont 

er im nächsten Abschnitt, ganz der Tradi-

tion von Heiligkeit folgend, die Schönheit 

des Leichnams, der die Starre verloren hat 

und geschmeidig geworden ist – und er 

stellt dies in Gegensatz zu Franz’ Lebens-

zeit, als an seinem Körper „keines seiner 

Glieder […] von schlimmem Leiden ver-

schont“ geblieben war.12 Ausgerechnet 

„passio“ steht hier im Text, und Elias greift 

zur Beschreibung der nun überwunde-

nen Hässlichkeit im Leben Bibelverse aus 

Jes 53,2 f. auf, dem Gottesknechtslied, das 

üblicherweise auf das Leiden Christi bezo-

gen wurde. Franz also, so ist dies wohl zu 

verstehen, hat im Leben die passio Christi 

am Körper erkennen lassen – eben dieses 

Leiden aber ist am Leichnam nicht mehr 

zu sehen. Mit fortdauernden körperlichen 

Veränderungen durch die stigmata lässt 

sich dies schwer vereinbaren.

Elias also zeichnet die Wundmale in 

das Modell einer Christustypologie ein 

und lässt erkennen, dass sie am lebenden 

Franz geschaut werden konnten, womög-

lich aber – der Idee des corpus incorrup-

tum folgend – nicht an seinen leiblichen 

Überresten. Diese Beobachtungen am Text 

lassen fragen, ob Elias mit seinem Verweis 

auf die Wundmale tatsächlich ein phy-

sisches Ereignis beschreiben wollte oder 

nicht vielmehr eine Vision, die das Umfeld 
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VO  b Tanz dessen KöÖrper erfuhr Tanz kus das Geschehen In er körperlichen
Drastik:erschien wI1Ie der Gekreuzigte, ohne dass

deswegen Sein KÖrper physisch verändert „deine Hände und Füße wurden In ih-
Sein usstie iıne solche Erklärung der Ter mıt Nägeln durchbohrt sichtbar,
Stigmatisierung ist 1Ur dann irritierend, wobel die Ööpfe der äge den Händen
WEnnn IHNan als moderner Mensch meınt, auf der Nnneren und den Füßen auf der
die Realität einer 181032 Se1 geringer als die oberen Fläche erschienen, während ihre
VO  b physischen Phänomenen. Wo eine V1- Spitzen sich der Gegenseite zeigten.
S10 VO  u (J,ott egeben ist, ze1igt S1e aber 1mM Und CS kam ein Stückchen leisch ZU.

mittelalterlichen Verständnis „wirklich die Vorschein, das ber das andere leisch hi-
undmale Christi”, wI1Ie CN Elias schreibt nausragte, gleich als OD die Spitze der äge
eine Wirklichkeit, die VISIONAr erfahrbar umgebogen und umgeschlagen SEl In der-
1ST selben €1SE, ber das andere leisch hin-

Und doch hat dies schon den Zeitge- ausstehend, auch den Füßen die
C1131OssemH nicht gereicht. en1ig spater schon ale der äge eingedrückt.

Thomas VO  u Celano 111 keinen WEeIl-beschrieb der iograp des Franzıls-
fel lassen: Was hier eschah, War eine
fleischliche, physische Veränderung, und
diese 1C seizte sich bald UurcWeiterführende Lıteratur:

So interessant und wichtig diese ber-zieter Derg PONNATI Lehmann (Hg.)
Franziskus-Quellen. DIe Schriften des hei- legungen ZUFK historischen Fakzitität auch

igen Franziskus, Lebensbeschreibungen, Sind: rag IHNan ach dem, Was Heiligkeit
bedeutet, ist TEUNLC. das Problem ach phy-Chroniken und Zeugnisse ber ihn und

seinen rden, Kevelaer 1ne Zu- sischer oder ViISIONarer Realität des Stigma-
sammenstellung der wichtigsten Quel- tisierungsgeschehens nicht entscheidend.

Wichtig ist vielmehr, Was die Autoren mıtlen Tanz VO  b Assisı In ausgezeichneter
deutscher Übersetzung und mıt erhellen- ihren unterschiedlichen Wahrnehmungen
den Erläuterungen. und Beschreibungen der Realität eigentlich

mitteilen wollten und das ist eben dlas,Volker Leppin, Franziskus VO  b AssIisl,
Darmstadt 2018 1e8se Biographie VOCI- Was ıIn dem Gottesknechtslie: bel Elias
sucht der komplizierten Quellenlage SC klingt, und auch schon In seiInen zıiıti1erten

recht werden und doch anschaulich das ersten Worten des Berichts ber die Stig-
Leben des Franziskus erzählen. matisierung hören ist: DIe „grofße Freu-

de” erinner natürlich die Botschaft derOktavian chmuckt, eıträge ZUFK Franzıls-
nge der Weihnachtsgeschichte auf demkusforschung ( FrFor 48), hg Ulrich op Feld. Nicht UuMSONST verwelst Elias dar-CeONNATI Lehmann, Kevelaer 2007 1ne
auf, dass das, 1U  b berichten wird,ammlung VO  u Belträgen des wichtigen bislang allein dem Gottessohn geschehenFranziskusforschers AaUS dem Kapuzlner-
SEl Seine Botschaft wI1Ie auch die VO  u Tho-orden: eine Fundgrube ZUFK Spiritualität des
I11as VO  u Celano und allen, die 1mM e1le-Tanz und der Franziskaner.
Ten VO  u der Stigmatisierung erzählen, au

Thomas Celano, 1ıta prima (Franziskus-Quellen s Anm. 11 256 1um den Unterschied
ZuUu!r Elias-Nachricht deutlich machen, wurde Cdie Übersetzung VO  3 ‚videbantur”“ VOoO  3 „schie-
nen ın „wurden sichtbar als  ‚66 geändert]; Fontes Francıiscanı S Anm 4| 3 /() f.)
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von Franz an dessen Körper erfuhr: Franz 

erschien wie der Gekreuzigte, ohne dass 

deswegen sein Körper physisch verändert 

sein musste. Eine solche Erklärung der 

Stigmatisierung ist nur dann irritierend, 

wenn man als moderner Mensch meint, 

die Realität einer Vision sei geringer als die 

von physischen Phänomenen. Wo eine Vi-

sion von Gott gegeben ist, zeigt sie aber im 

mittelalterlichen Verständnis „wirklich die 

Wundmale Christi“, wie es Elias schreibt – 

eine Wirklichkeit, die visionär erfahrbar 

ist.

Und doch hat dies schon den Zeitge-

nossen nicht gereicht. Wenig später schon 

beschrieb der erste Biograph des Franzis-

13 Th omas v. Celano, Vita prima III,95 (Franziskus-Quellen [s. Anm. 1], 256 [um den Unterschied 
zur Elias-Nachricht deutlich zu machen, wurde die Übersetzung von „videbantur“ von „schie-
nen“ in „wurden sichtbar als“ geändert]; Fontes Franciscani [s. Anm. 4], 370 f.).

kus das Geschehen in aller körperlichen 

Drastik:

„Seine Hände und Füße wurden in ih-

rer Mitte mit Nägeln durchbohrt sichtbar, 

wobei die Köpfe der Nägel an den Händen 

auf der inneren und an den Füßen auf der 

oberen Fläche erschienen, während ihre 

Spitzen sich an der Gegenseite zeigten. […] 

Und es kam ein Stückchen Fleisch zum 

Vorschein, das über das andere Fleisch hi-

nausragte, gleich als ob die Spitze der Nägel 

umgebogen und umgeschlagen sei. In der-

selben Weise, über das andere Fleisch hin-

ausstehend, waren auch an den Füßen die 

Male der Nägel eingedrückt.“13

Thomas von Celano will keinen Zwei-

fel lassen: Was hier geschah, war eine 

fleischliche, physische Veränderung, und 

diese Sicht setzte sich bald durch.

So interessant und wichtig diese Über-

legungen zur historischen Fakzitität auch 

sind: Fragt man nach dem, was Heiligkeit 

bedeutet, ist freilich das Problem nach phy-

sischer oder visionärer Realität des Stigma-

tisierungsgeschehens nicht entscheidend. 

Wichtig ist vielmehr, was die Autoren mit 

ihren unterschiedlichen Wahrnehmungen 

und Beschreibungen der Realität eigentlich 

mitteilen wollten – und das ist eben das, 

was in dem Gottesknechtslied bei Elias an-

klingt, und auch schon in seinen zitierten 

ersten Worten des Berichts über die Stig-

matisierung zu hören ist: Die „große Freu-

de“ erinnert natürlich an die Botschaft der 

Engel der Weihnachtsgeschichte auf dem 

Feld. Nicht umsonst verweist Elias dar-

auf, dass das, wovon er nun berichten wird, 

bislang allein dem Gottessohn geschehen 

sei. Seine Botschaft wie auch die von Tho-

mas von Celano und allen, die im Weite-

ren von der Stigmatisierung erzählen, läuft 

Weiterführende Literatur:

Dieter Berg / Leonhard Lehmann (Hg.), 

Franziskus-Quellen. Die Schriften des hei-

ligen Franziskus, Lebensbeschreibungen, 

Chroniken und Zeugnisse über ihn und 

seinen Orden, Kevelaer 22014. Eine Zu-

sammenstellung der wichtigsten Quel-

len zu Franz von Assisi in ausgezeichneter 

deutscher Übersetzung und mit erhellen-

den Erläuterungen.

Volker Leppin, Franziskus von Assisi, 

Darmstadt 2018. Diese Biographie ver-

sucht der komplizierten Quellenlage ge-

recht zu werden und doch anschaulich das 

Leben des Franziskus zu erzählen.

Oktavian Schmucki, Beiträge zur Franzis-

kusforschung (FrFor 48), hg. v. Ulrich Köpf / 

Leonhard Lehmann, Kevelaer 2007. Eine 

Sammlung von Beiträgen des wichtigen 

Franziskusforschers aus dem Kapuziner-

orden: eine Fundgrube zur Spiritualität des 

Franz und der Franziskaner.

Leppin / Franz von Assisi
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auf eben dies hinaus: In den Wundmalen durchlitten hatte, sondern Christus auf
und damıit 1mM Leben des Poverello INsSge- entbehrungsreiche, aber eben doch andere
Ssamıt War CSUuSs Christus selbst sichtbar SC e1se efolgt WAarfl.

worden. Tanz War einem Kepräsentan- Auffällig ist aDel, dass die Stigmati-
ten Christi auf Erden geworden. slerung des Tanz VO  b AssIısı In eine eit

Das ist VOLF dem Hintergrund, dass a. ıIn der manche religiös begeister-
das Leben VO  b Tanz ohl keine besonde- Menschen sich selbst Wunden zufüg-
Ten Spuren einer olchen Christusiden- ten, wI1Ie etwa arıe VO  b Üignies (F 213)”
tifikation gelegt hatte, 11150 erstaunlicher. oder auch ein Mensch, der 1207207 ıIn Oxford
Vom Ende her, VO  u der ViISsIıONaren riah- als Ketzer verklagt wurde‘®. DIes sind die
LunNng der Auszeichnung mıt den Wundma- Geschehnisse, die In der Forschung der
len her, aber eröffnete sich den Zeitgenos- Annahme eführt aben, auch Tanz habe
SCIl diese Entsprechung Christus. Das sich die undmale Christi selbst eige-
galt 11150 mehr, als hier die „Neuheit eiInNnes fügt. Man kann S1€ aber frömmigkeitsge-
Wunders“” erfolgt WAal, wI1Ie Elias schreibt. SCAIC  1C. vorsichtiger auf Tanz
Das stimmt auch zunächst: DIe Stigmatı- beziehen. S1e welsen auf einen Or1zont,
lerung scheint ein Phänomen SCWE- In dem der Gedanke Gewicht Wann,
SCIl Se1INn. Und doch up. der Gedanke dass Menschen eben die Leidensidentifika-
der Stigmatisierung einen oben schon t1on mıt Christus verwirklichten, die e1ins
angesprochenen Grundton der esch1ich- die Märtyrer erlangt hatten, ohne selbst

der eiligen Jene Vorstellung, dass Märtyrer werden.
1mM eiligen oder In der eiligen Christus Es ijeg auf der Hand, diese
selbst repräsentiert werde. Das hatte sich e1se einer Passıon ohne Martyrıum
wI1Ie oben erwähnt 1mM Martyrıum be- Bedeutung SCWANN!: DIe Kreuzzüge einer-
sonders euilic ezelgt. Da vollzogen die SE1ILS, die Auseinandersetzung mıt den ket-
Märtyrer und Märtyrerinnen das Leiden zerischen Bewegungen In Europa ande-
Christ ach bis hin Jener Blandina, rerseIlmıts hatten NEeU die Möglichkeit eiInes
VO  b der CS el dass ihre Gefährten, als Martyrıums In den Gesichtskreis der la-
S1e Ende des Jahrhunderts einen teinischen Christenheit treten lassen. Frel-
geknüpft wurde, In ihr CSUS Christus selbst ich das Geschehen hochgradig am bi-
erkannten.‘* Will IHNan also die Besonder- valent: Wer sich auf den FreuZZug egab,
heit der Stigmatisierung VOLF dem iınter- verging sich Ja vielfach das Verbot,
grun dieser Geschichte fassen, kann Menschen oten aber tatl dies 1mM

amen Christi und ZU. Wohl der christ-IHNan zugespitzt Durch die
derbare Entstehung der undmale WUTI - lichen Schwestern und Brüder.!’ So konnte
de das Leiden Christi In einem Menschen ein Tod auf dem Schlachtfeld SCHIeC.
Wirklichkeit, der nicht selbst das Martyrı- mittelbar ZUFK Ehre der Altäre führen. Aber,

Eusebius, Hıstor1i1a eccles]iastica V, 41
Vgl Helmut Feld, Franziskus VOoO  3 ÄAssIis] S Anm. 10], 265
Christoph Daxelmüller, „Süße Nägel der Passion“ e Geschichte der Selbstkreuzigung VOoO  3

Franz VOoO  3 ÄAssI]s] bis heute, Düsseldorf 2001, 0—903
/u diesem Problem als Hintergrund der Ablassvergabe cehr erhellend Christiane Laudage,
Das Geschäft miıt der Sünde Ablass un: Ablasswesen 1m Mittelalter, Freiburg Br -Basel-Wien
2016, 152154
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auf eben dies hinaus: In den Wundmalen 

und damit im Leben des Poverello insge-

samt war Jesus Christus selbst sichtbar ge-

worden. Franz war zu einem Repräsentan-

ten Christi auf Erden geworden.

Das ist vor dem Hintergrund, dass 

das Leben von Franz wohl keine besonde-

ren Spuren zu einer solchen Christusiden-

tifikation gelegt hatte, umso erstaunlicher. 

Vom Ende her, von der visionären Erfah-

rung der Auszeichnung mit den Wundma-

len her, aber eröffnete sich den Zeitgenos-

sen diese Entsprechung zu Christus. Das 

galt umso mehr, als hier die „Neuheit eines 

Wunders“ erfolgt war, wie Elias schreibt. 

Das stimmt auch zunächst: Die Stigmati-

sierung scheint ein neues Phänomen gewe-

sen zu sein. Und doch knüpft der Gedanke 

der Stigmatisierung an einen oben schon 

angesprochenen Grundton der Geschich-

te der Heiligen an: jene Vorstellung, dass 

im Heiligen oder in der Heiligen Christus 

selbst repräsentiert werde. Das hatte sich – 

wie oben erwähnt – im Martyrium be-

sonders deutlich gezeigt. Da vollzogen die 

Märtyrer und Märtyrerinnen das Leiden 

Christ nach – bis hin zu jener Blandina, 

von der es heißt, dass ihre Gefährten, als 

sie Ende des 2. Jahrhunderts an einen Pfahl 

geknüpft wurde, in ihr Jesus Christus selbst 

erkannten.14 Will man also die Besonder-

heit der Stigmatisierung vor dem Hinter-

grund dieser Geschichte fassen, so kann 

man zugespitzt sagen: Durch die wun-

derbare Entstehung der Wundmale wur-

de das Leiden Christi in einem Menschen 

Wirklichkeit, der nicht selbst das Martyri-

14 Eusebius, Historia ecclesiastica V,1,41.
15 Vgl. Helmut Feld, Franziskus von Assisi [s. Anm. 10], 265 f.
16 Christoph Daxelmüller, „Süße Nägel der Passion“. Die Geschichte der Selbstkreuzigung von 

Franz von Assisi bis heute, Düsseldorf 2001, 90 – 93.
17 Zu diesem Problem als Hintergrund der Ablassvergabe s. sehr erhellend Christiane Laudage, 

Das Geschäft  mit der Sünde. Ablass und Ablasswesen im Mittelalter, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 
2016, 152  –154.

um durchlitten hatte, sondern Christus auf 

entbehrungsreiche, aber eben doch andere 

Weise gefolgt war.

Auffällig ist dabei, dass die Stigmati-

sierung des Franz von Assisi in eine Zeit 

fällt, in der manche religiös begeister-

te Menschen sich selbst Wunden zufüg-

ten, wie etwa Marie von Oignies († 1213)15 

oder auch ein Mensch, der 1222 in Oxford 

als Ketzer verklagt wurde16. Dies sind die 

Geschehnisse, die in der Forschung zu der 

Annahme geführt haben, auch Franz habe 

sich die Wundmale Christi selbst beige-

fügt. Man kann sie aber frömmigkeitsge-

schichtlich etwas vorsichtiger auf Franz 

beziehen. Sie weisen auf einen Horizont, 

in dem der Gedanke an Gewicht gewann, 

dass Menschen eben die Leidensidentifika-

tion mit Christus verwirklichten, die einst 

die Märtyrer erlangt hatten, ohne selbst 

Märtyrer zu werden.

Es liegt auf der Hand, warum diese 

Weise einer Passion ohne Martyrium an 

Bedeutung gewann: Die Kreuzzüge einer-

seits, die Auseinandersetzung mit den ket-

zerischen Bewegungen in Europa ande-

rerseits hatten neu die Möglichkeit eines 

Martyriums in den Gesichtskreis der la-

teinischen Christenheit treten lassen. Frei-

lich war das Geschehen hochgradig ambi-

valent: Wer sich auf den Kreuzzug begab, 

verging sich ja vielfach gegen das Verbot, 

Menschen zu töten –, aber er tat dies im 

Namen Christi und zum Wohl der christ-

lichen Schwestern und Brüder.17 So konnte 

ein Tod auf dem Schlachtfeld schlecht un-

mittelbar zur Ehre der Altäre führen. Aber, 



376 Leppin Franz VO  3 AcssI]s]

die Verheifßsung VO  u aps an LL ben  ZU die diesen Tod einer Kepräsenta-
tion Christi machen.(1088-—-1099) auf der Synode VO  b Clermont

10995, die Teilnahme Freuzzug sollte als Das Martyrıum des Petrus Martyr ijeg
Bufsstrafe anerkannt werden, also, wird zeitlich nach, das des eler VO  b Castelnau

VOL der 181032 der Wundmale Tanz VO  uCS zumindest VO  b der Wirkung her VOCI-

stehen SEe1IN vollen Ablass gewähren. Assıisı. Auch dessen Leben aber VO  u

Um 1mM Zusammenhang der Auseinan- dem Gedanken des Martyrıums nicht
berührt Thomas VO  b Celano sprach 1mMdersetzung mıt Andersgläubigen und Ket-

ZEeIN den edanken des Martyrıums und 1C auf dessen mehrfache Bemühungen,
damıt einer Gestalt VO  u Heiligkeit In das Heilige Lan  , gelangen, VO  u „flam-

entwickeln, edurite CS eiInNnes friedlichen mender Sehnsucht ach dem eiligen Mar-
Opfers, das nicht selbst Schuld auf sich SC tyrium * Aber offenkundig wollten die

Tradenten des Franziskuslebens eine sol-en hatte. Als 1mM re 12058 der /Zister-
zZIiENSer eler VO  b Castelnau ermordet und che Martyriumssehnsucht nicht propagle-
diese Tat den Katharern ZUFK ast gelegt TEeN, sondern CN gibt auch deutliche egen-

tUımmen In einer frühen Chronik nämlichwurde, War CN Ssowelılt aps NNOZEeNZz L1L.,
also eben Jener Papst, der uns oben schon schreibt Jordan VO  b G1a3N0, Spanien Sselen
als der egegnet ist, der In Tanz den Ret- fünf Brüder „mıt dem artyrıum gekrönt”

worden.“ Aber setizte hinzu: Als die-ter der einstürzenden Kirche esehen ha-
ben soll, erklärte, eler VO  b Castelnau Se1 SC Brüder ihres Martyrıums verehrt
1mM amp für Christus gestorben.““ och wurden, habe Tanz dagegen erklärt, Nle-

mand SO sich des Leidens anderer rüh-War eler damıt kein OIlızieller Maärtyrer,
aber der Gedanke NEeUu prasent, und INECN, sondern 1Ur des eigenen Leidens.*
wenI1g spater realisierte sich In dem Do- Heiligkeit Urc. das artyrıum also

der frühen franziskanischen ewe-minikaner Petrus Martyr (F Er hat-
1mM Sinne SEINES Ordens die Ka- SUuNg bekannt und S1€ wurde jedenfalls

tharer gepredigt und wurde 1U auf dem mıt Skepsis bedacht (‚enau dieser iınter-
Weg VO  b OMmMoO ach Mailand pfer eiInNnes grun rklärt die Bedeutung der Stigmatı-
Mordanschlags, der wlederum den Katha- lerung des Tanz VO  b AssIı1sı. Hıler War

Iern zugeschrieben werden konnte.!* Aus- einem Menschen euilic geworden, dass
das Leben ıIn emu und Armut YT1S-UuNric. werden In der Legenda die

Parallelen ZUFK Passıon Christi hervorgeho- tusgleichheit führte. In einzigartiger WeIl-

JOrg ÖOberste, Der „Kreuzzug” Clie Albigenser. Ketzerel Uun: Machtpolitik 1m Mittelalter,
Darmstadt 2003, 51
Jakob de Voragine, Legenda De SANCIO eIro arrtyre (Jacobus de Voragine, Legen-
Ca Goldene Legende. Einleitung, Edition, Übersetzung Uun: Kommentar VOoO  3 Bruno
Häupftli, Freiburg Br -Basel-Wien 2014, 872,22-874,19)
Ebd., 65 (Jacobus de Voragine, Legenda S Anm 191, 76,9-18)

21 Thomas Celano, 1ıta prima > (Franziskus-Quellen S Anm. 11 232; Fontes Francıiscanı s
Anm 4| 329)
Jordan (:1AN0, C'hronica (Franziskus-Quellen S Anm. 11 U/4; Johannes Schlageter |He.]
DIie C'hronica des Bruders Jordan VOoO  3 (AHaNnoO. Einführung un: kritische Edition nach den bisher
bekannten Handschriften, 1: Archivum Francıscanum historicum 104 1201 11 3-63, hier 36)
Jordan (14N0, C'hronica (Franziskus-Quellen S Anm 11 U/3; DIie Chronica des Bruders
Jordan VOoO  3 (AanO [S. Anm 22], 36)
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so die Verheißung von Papst Urban II. 

(1088–1099) auf der Synode von Clermont 

1095, die Teilnahme am Kreuzzug sollte als 

Bußstrafe anerkannt werden, also, so wird 

es zumindest von der Wirkung her zu ver-

stehen sein: vollen Ablass gewähren.

Um im Zusammenhang der Auseinan-

dersetzung mit Andersgläubigen und Ket-

zern den Gedanken des Martyriums und 

damit einer neuen Gestalt von Heiligkeit 

zu entwickeln, bedurfte es eines friedlichen 

Opfers, das nicht selbst Schuld auf sich ge-

laden hatte. Als im Jahre 1208 der Zister-

zienser Peter von Castelnau ermordet und 

diese Tat den Katharern zur Last gelegt 

wurde, war es soweit: Papst Innozenz III., 

also eben jener Papst, der uns oben schon 

als der begegnet ist, der in Franz den Ret-

ter der einstürzenden Kirche gesehen ha-

ben soll, erklärte, Peter von Castelnau sei 

im Kampf für Christus gestorben.18 Noch 

war Peter damit kein offizieller Märtyrer, 

aber der Gedanke war neu präsent, und 

wenig später realisierte er sich in dem Do-

minikaner Petrus Martyr († 1252). Er hat-

te im Sinne seines Ordens gegen die Ka-

tharer gepredigt und wurde nun auf dem 

Weg von Como nach Mailand Opfer eines 

Mordanschlags, der wiederum den Katha-

rern zugeschrieben werden konnte.19 Aus-

führlich werden in der Legenda aurea die 

Parallelen zur Passion Christi hervorgeho-

18 Jörg Oberste, Der „Kreuzzug“ gegen die Albigenser. Ketzerei und Machtpolitik im Mittelalter, 
Darmstadt 2003, 51.

19 Jakob de Voragine, Legenda aurea 65: De sancto Petro Marrtyre (Jacobus de Voragine, Legen-
da aurea / Goldene Legende. Einleitung, Edition, Übersetzung und Kommentar von Bruno W. 
Häuptli, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2014, 872,22–874,19).

20 Ebd., 65 (Jacobus de Voragine, Legenda aurea [s. Anm. 19], 876,9–18).
21 Th omas v. Celano, Vita prima 55 (Franziskus-Quellen [s. Anm. 1], 232; Fontes Franciscani [s. 

Anm. 4], 329).
22 Jordan v. Giano, Chronica 7 (Franziskus-Quellen [s. Anm. 1], 974; Johannes Schlageter [Hg.], 

Die Chronica des Bruders Jordan von Giano. Einführung und kritische Edition nach den bisher 
bekannten Handschrift en, in: Archivum Franciscanum historicum 104 [2011], 3–63, hier: 36).

23 Jordan v. Giano, Chronica 8 (Franziskus-Quellen [s. Anm. 1], 973; Die Chronica des Bruders 
Jordan von Giano [s. Anm. 22], 36).

ben,20 die diesen Tod zu einer Repräsenta-

tion Christi machen.

Das Martyrium des Petrus Martyr liegt 

zeitlich nach, das des Peter von Castelnau 

vor der Vision der Wundmale an Franz von 

Assisi. Auch dessen Leben aber war von 

dem Gedanken des Martyriums nicht un-

berührt: Thomas von Celano sprach im 

Blick auf dessen mehrfache Bemühungen, 

in das Heilige Land zu gelangen, von „flam-

mender Sehnsucht nach dem heiligen Mar-

tyrium“21. Aber offenkundig wollten die 

Tradenten des Franziskuslebens eine sol-

che Martyriumssehnsucht nicht propagie-

ren, sondern es gibt auch deutliche Gegen-

stimmen. In einer frühen Chronik nämlich 

schreibt Jordan von Giano, in Spanien seien 

fünf Brüder „mit dem Martyrium gekrönt“ 

worden.22 Aber er setzte hinzu: Als die-

se Brüder wegen ihres Martyriums verehrt 

wurden, habe Franz dagegen erklärt, nie-

mand solle sich des Leidens anderer rüh-

men, sondern nur des eigenen Leidens.23

Heiligkeit durch das Martyrium also 

war der frühen franziskanischen Bewe-

gung bekannt – und sie wurde jedenfalls 

mit Skepsis bedacht. Genau dieser Hinter-

grund erklärt die Bedeutung der Stigmati-

sierung des Franz von Assisi. Hier war an 

einem Menschen deutlich geworden, dass 

das Leben in Demut und Armut zu Chris-

tusgleichheit führte. In einzigartiger Wei-

Leppin / Franz von Assisi
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se war die Passion Christi selbst in Franzis-

kus sichtbar geworden –, ohne dass er das 

Martyrium erlitten hatte. Christus zu fol-

gen also, das war die klare Botschaft, hieß 

nicht: das Martyrium zu suchen, sondern 

die Demut.
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